
nton ucher
Die Kenntnisse Von Theologiestudenten über
alttestamentliche Erzählungen
Ergebnisse einer explorativen schniftlichenun

Problemstellung: „Narratıve Theologie“ hne Trzahnlen
Hans AFEBLI (1983), der leiıder unlängst verstorbene Pıagetschüler und
renomierte Lehrstuhlinhaber für Pädagogıische Psychologıe in Bern, be-
Sannn seine ach WwIe VOT empfehlenswerten 99°  ‚WO. Grundformen des
hrens'  66 mıiıt ausführlichen Erörterungen ber „Erzählen und Referie-
ren.  “ Dies nıcht zufällig: „Erzählen“ ist für ihn „eine ursprüngliche der
Begegnung“ (34 DZW., WwIie 65 der Erstausgabe VO  — 1961 Ooch hıeß, „dıe
einfachste Form der Übermittlung geistiger Gehalte“(19). Im „Erzählen“,
in der Pädagogischen Psychologie leıder ein JeIkKın sıeht CI das „Frunda-
ment“, auf dem „jede höhere UnterrichtsformAnton A. Bucher  Die Kenntnisse von Theologiestudenten über  alttestamentliche Erzählungen  Ergebnisse einer explorativen schriftlichen Befragung  1. Problemstellung: „Narrative Theologie“ ohne Erzählen?  Hans AEBLI (1983), der leider unlängst verstorbene Piagetschüler und  renomierte Lehrstuhlinhaber für Pädagogische Psychologie in Bern, be-  gann seine nach wie vor empfehlenswerten „Zwölf Grundformen des  Lehrens“ mit ausführlichen Erörterungen über „Erzählen und Referie-  ren“. Dies nicht zufällig: „Erzählen“ ist für ihn „eine ursprüngliche Art der  Begegnung“ (34) bzw., wie es in der Erstausgabe von 1961 noch hieß, „die  einfachste Form der Übermittlung geistiger Gehalte“(19). Im „Erzählen“,  in der Pädagogischen Psychologie leider ein Stiefkind, sieht er das „Funda-  ment“, auf dem „jede höhere Unterrichtsform ... aufbaut“ (ebd.).  Dies gilt selbstverständlich auch für die Vermittlung theologischer Inhalte.  Spätestens seit den programmatischen Aufsätzen von WEINRICH (1973)  und METZ (1973) ist auch in der Theologie von Erzählen bzw. „Narra-  tion“ wieder oft die Rede und ist sogar eine sogenannte „narrative Theo-  logie“ - zumindest - proklamiert worden. Oft wird darauf hingewiesen, wie  sehr das israelitische Volk eine „Erzählgemeinschaft“ gewesen sei und in  welchem Maße das Erzählen an der Tradierung unseres christlichen Glau-  bens mitwirke bzw. mitgewirkt habe. Theorien, die das Selbstverständliche  in den Mittelpunkt eifriger Diskussionen rücken, haben vielfach eines  gemeinsam: Sie verdanken ihre Aktualität der Tatsache, daß dieses Selbst-  verständliche eben nicht mehr selbstverständlich, sondern bedroht ist. So  war es in den Sozialwissenschaften mit der rege diskutierten Identität; so  ist es in der Pädagogik mit dem eifrig diskutierten Gewähren und Schützen  der Kindheit (während ein amerikanischer Staatsanwalt fordert, einen  zehnjährigen Mörder als Erwachsenen zu behandeln und entsprechend zu  bestrafen); so ist es - scheint es - auch mit der theologischen Akzentuierung  des Narrativen (ZERFASS 1988), während eine Theologiestudentin im  zweiten Semester fragt: „Die Josefsgeschichte, was ist denn das?“ (vgl.  auch die kritischen Anfragen an die Praxisferne der „narrativen Theolo-  gie“ von STACHEL 1985). Dies war jedenfalls Anlaß zu einer kleinen, mit  einem spontan entwickelten, allerdings (noch) nicht validierten Fragebo-  gen! durchgeführten empirischen Untersuchung. Sie bezweckt, die Kennt-  1 Entsprechende Berechnungen - ex refro durchgeführt -, ergeben für die 14 Items eine  durchschnittliche Trennschärfe von 0.47; die interne Konsistenz des ”Tests’ beträgt 0.83  und ist somit akzeptabel. Die beiden Testhälfen korrelieren zu 0.82 miteinander.  Religionspädagogische Beiträge 26/1990aufbaut“
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War 65 in den Sozialwissenschaften mıt der IcSC diskutierten Identität;
ist in der ädagogik mıiıt dem eifrıg diskutierten Gewähren und Schützen
der Kıindheit währen eın amerıkanıscher Staatsanwalt fordert, einen
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niısse VO  — Theologiestudenten ber zufällig ausgewählte rzählungen Aaus
dem Alten Testament rheben Im einzelnen handelt 6csS sich Re1-
enfolge des Fragebogens die Geschichte VO  —_ rahams Feilschen

Oom und Gomorrha (Gen 18), die Schlangenplage der Israelıten
in der Wüste (Num ZU); sSschhHEeBblıc das Gelage des ebukadnezar
(Dan 5 Weiıter interessierte Aauls Gang ZUT Hexe Vonor (1 Sam
WIE seinen Frauen kam (Gen 29), WIe Simson starb (Rı 16) und
Was mıt Nabots einberg auf sıch hat (1 Kg 21) Daran chloßen sıch
„Juda als Vorfahre Jesu. die Geschichte VOoNn Ismael und agar (Gen 19;
21), sodann WIeE saa seiner TAau kam (Gen 24) ach „Url1a und
Batseba“ (2 Sam 11) interessierte die Geschichte Ruts, sodann, Was Moses
mıt einer chlange VOT dem Pharao tun hatte (EX und schleBlic die
Epıisode Von Elıa und Önig Ahasıa (2 Kg 1) Da dermaßen bekannte
Geschichten T> die Vvon dam und Eva, Arche oah und aVl und
Goliat nıcht aufgenommen wurden, ist der Schwierigkeitsgrad zugegeben-
ermaßen hoch: aber SCHHEBIIC sSınd nıcht zufällige Personen befragt WOI -

den, sondern dıe angehenden professionellen Vermiuttler des aubens und
auch des Alten Testamentes. Zusätzlich soll in rfahrung gebrac) werden,
woher diese kKkenntnisse In der Sichtweise der Befragten vornehmlıc
tammen. Im folgenden werden die wesentlichen Ergebnisse weıtgehend
auf der ene der deskriptiven Statistik aufgeführt.

Stichprobe
Die efragung wurde insgesamt vier Unıiversitäiten in reı 1 ändern
durchgeführt: Zunächst 1 Fachbereic Katholische eologie in Maiınz

48% der Gesamtstichprobe); zusätzliıch wurden Fragebogen
Seminar für Germanistik verteilt, zurückkamenOsodann al
der Theologischen in ribourg (N  Z 12%) SOWIE in Luzern
(N  26; 13%), dort gl der Theologischen Fakultät (N=12 und am Kate-
chetischen Institut (KIL) (N=14 In dem Absolventen VoNn Berufslehren
eitc. Katecheten ausgebildet werden, hne die Matura DZW. das Abitur
vorwelisen mUussen. Ebenfalls eingegangen sınd 45 Fragebögen VonNn der
Theologischen Fakultät in Salzburg (22%)
Insgesamt wurde der Fragebogen VonNn 208 Probanden ausgefüllt, davon
Studentinnen und 146 Studenten. Von den 196 Theologiestudierenden
o  ne dıe Germanistikstudenten) treben 83 das Priesteramt d 76 das
Laiendiplom und 3 das Lehramt. werden ZUu Katecheten ausgebildet.
Der Semesterdurchschnitt beträgt 4.15
Der Fragebogen nthält bezüglıch des alttestamentlichen rzählgutes
Fragen DZW. Itemselkonnte auf einer ala VonNn „gut bekannt“ (X  4)

(von nomber) edeute: Jeweils dıe Anzahl der eiragten Personen.
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bıs „unbekannt“ 1) zunächst eine Selbsteinschätzung der Kenntnisse
ZUT Jeweiligen Geschichte VOLTSCHOMMCEC werden. Für dıe Auswertung
wurden aber 1Ur die Stichworte ZU Inhalt der rzählung herangezogen.
el konnten PIo Item maxımal Punkte vergeben werden. In der
odierung verfuhr der Auswerter großzügıg Wenn aufgrund der zumeist
NUr wenigen Stichworte anzunehmen WAärl, daß die Geschichte präsent ist,
wurden sogleic Punkte verrechnet. War beispielsweiıse DUr eın Sachver-
halt genannt, der ZUT rzählung in Beziehung stand (bei ‚„ Was hatte
Abraham mıt Om und Gomorrha tun?“ beispielsweise: „Eine Salz-
aule  ’ gab CS einen un In der ege tellte sich das Problem der
Punkteabwägung deshalb nıicht, weiıl die Geschichten entweder gul der
Sar nıcht bekannt Z£wischen den CWONNECNCNH Werten und jenen,
die sich auf nd der Selbsteinschätzung ergaben, besteht eiıne positive
Korrelation Wer „unbekannt“ ankreuzte, chrieb in der ege auch
nıchts hın; WE  3 dıe Erzählung „gzut bekannt“ schien, nannte zumeist
richtige Stichworte. Daß dıe Korrelation doch nıcht vollständig ist, ist
zumal darauf zurückzuführen, daß gelegentliıc angekreuzt wurde, eine
Erzählung se1 gu bekannt, die Antwort jedoch falsch WaTr SpW. „dam-
SONMNS Ende“ worauf aber Saloms Tod geschildert wurde; der: „Wiıe

seinen Frauen kam?“ „Am Königshof des Pharao’‘; der „Was
Vo  Trachte ut?* „Sie schnitt einem Önig den Kopf c  * der „Ismael
und agar“ „Ismael und agar miıteinander verheırat, agar schwanger,
Mutter SIMSONS““.

Ergebnisse
3.17 Hypothesen
Be1i der kurzfristigen Planung der rhebung heßen WITr uns Vvon mehreren
Vorausannahmen bZzw. Hypothesen leiten. So vermuteten WITr
1.) daß die Befragten In der Schweiz, weiıl In den katholischen Kantonen
der Bibelunterricht eın ordentliches Schulfach ist, ber mehr Kenntnisse
alttestamentlicher Erzählungen verfügen, sodann
Z daß siıch Priesteramtskandıdaten, Anwärter auf das Laiendiplom und
hramtskandıdaten bezüglıch ihrer Kenntnisse nıcht überzufällig
nıcht signifikant) unterscheiden, Was

3 ebentfalls auf dıe männlıchen und weıblichen Studenten zutrifft;
nter Korrelation wiırd In der Statistik der Zusammenhang zwischen ZWEe] arıablen

verstanden. Korrelationskoeffizienten können Werte von +1 (vollständig positıver
Zusammenhang) bıs “ (negativer Zusammenhang) annehmen (vgl 1989, 248

In diesem beträgt der Korrelationskoeffizient Ü F2 (Punkt-Moment), Was
einen hochsignifikanten Zusammenhang anzeigt, das heißt: die statıistische Wahr-
scheinlichkeit, daß der Zusammenhang zufallsbedingt Ist, beträgt weniger als eın
Promaiull.
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WaT vermuten daß mıit zunehmender Semesterzahl mehr Kennt-

NISSCH vorhanden ISt da das Theologiestudiıum selber ein ist mit
alttestamentliıchem rzählgut vertraut gemacht wiırd (statıstisch gESPTO-
chen Posıtive Korrelatıon zwischen der Varıable „Kenntnisse alttesta-
mentlicher Erzählungen und der Varıable „Jemesterzahl“”) sodann

daß zwischen der Erzählhäufigkeit FElternhaus und/oder Schule und
den Kenntnissen ebentfalls ein posıtıver Zusammenhang besteht

KenntnisseL
Da der Fragebogen insgesamt Geschichten nthält und für jede maxımal

Punkte verrechnen sıch 56 Punkte möglıch BEWESCH
DZW ergibt sıch eine ala VON Punkten (überhaupt keine Kenntnisse)
DIs 56 Punkten (vollständige Kenntnıis) Wieviele Punkte wurden NUunNn in

der Gesamtstichprobe durchschnittlich erreicht (arıthmetisches 1  e
Bloß DZW 31 Prozent Das el Knapp VO!  — eweıls TreI
Erzählkomplexen IST bekannt DZW 172 VO'  —_ den erfragten Geschichten
Allerdings sınd dıie Unterschiede zwıischen den einzelnen Befragten MmMi1t-

sehr hoch Finer erreichte 56 Punkte S nıcht CINZISCH
Wie 12ur ze1igt, dıe ZaProbanden sukzessive ab erder
Wert auf der ala „Kenntnisse alttestamentlicher Erzählungen“ ISst Mehr
als On der Befragten zwischen und Punkten auf aber nıiıcht

enntinısSse der
Gesamtstichprobe (N 208)
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4 Dies sıch der en Varianz (s 164) DZw an der mıt 6= 128 en
Standardabweichung



Kenntnisse über alttestamentliche Erzählungen 119
einmal eın Prozent zwischen 572 und 56 Punkten: On der Befragten
rangleren dem Wert Median).”
Figur zeigt, der Bekanntheitsgrad der erfragten Geschichten sehr
unterschiedlic ist.

Fig. Häufigkeiten der Kenntnisse der
erfragten Geschichten 2()

Elja/Ahasia
Juda 16
Saul ıF  B

Nabot. 173
Isaak 18

Kut 20
Fest 22

Aagar
Samson 44

Moses/Pharao 4()
Jakob/Frauen 42
Uria/Batseba 45

Moses/Schlange 52
Abraham/Sodom 63

10 20) 3() 40 5 () 60 7U
gaben In Trozent

bekanntesten ist dıe Geschichte vVvon rahams Feilschen om
und Gomorrha; unbekanntesten die VO  —_ ıJa und Önig Ahasıa, dem
Sohn Ahabs, der sıch be1l einem Sturz verletzte und ach dem Propheten
riel. Dieser aber heß Feuer auf die ausgesandten Fünfzigerschaften des
Königs hinunterstürzen (2 Kg 1) Gut jedem zweıten Befragten bekannt
ist dıe Geschichte der ehernen Chlange; aber selbst be1ı Geschichten WIE
der Von Jakobs Heirat mıiıt Lea und und der von Urıa und Batseba
sınd NUr och 40% bzw. 45% jeder Dritte kennt das nde
Samsons den Irümmern des Philıstertempels SOWIE das Schicksal VON

agar und Ismae!l (die VonNn immerhin vier Befragten für e1in FEhepaar
gehalten wurden). Hernach olg eine deutliche Zäsur: Dan findet sich
och bei jedem Fünften, ebenso das Buch Rut och spärlıcher sınd die
Kenntnisse ber Elıezers Brautwerbung für Saa Aauls Gang ZU Orake]l
in ndor, und SCHHNEBC Nabots einberg.

Die Verteilung ist ausgesprochen „linksschief“ (S  ==  34.1) eitere statıistische ertie
Modalwert (f;  ms 153 edian 1 9 Zentil 25 Zentil 78
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WoO wußten die Studenten meısten?

Als ypothese hatten WITr aNSCNOMMCNH, zwıschen den einzelnen Stu-
dienorten, denen dıe Befragung durchgeführt wurde, bestünden Un-
terschiedeZdenen In der Schweiz. Wıe Figur zeı1gt, ist 1eSs
nıcht der Fall

Gesamt kenntnisse Geschichten
den verschiedenen Studienorten

56]
48 4

40)

32

31

15393319412331
810415
96-—0

Maınz Salzburg urg |uzern

höchsten sSınd die Kenntnisse in Salzburg, gefolgt VonNn rıbourg und
Maınz, wobe!l die Germanıisten mıt einbezogen wurden. hne sS1Ie erga
sıch für Mainz eın 1Ur geringfügig höherer Wert Von 16.3.° auffäl-
lıgsten, we1l extrem niedrIig, sSınd die Kenntnisse offensichtlich in Luzern.
Ist dıes darauf zurückzuführen, daß dıe Absolventen des Katechetischen
Instıtuts, die keine Matura ıtur vorlegen mussen, ber eringe Kennt-
nisse verfügen? Im Gegenteil: Der Miıttelwert M=9 ist ZWal

nıiıcht überzufällıg, aber doch 1.6 Punkte er als der VvonNn den zwölf
Befragten der 49)
Die Stichprobe aus Luzern unterscheıidet sıch hochsignifikant Vvon den Trel
übrıgen Stichproben. / war 1st dıie Stichprobe VO  — der Theologischen

(N=12 kleın; auch handelt sıch ausnahmslos Studenten
im zweıten Semester. Berücksichtigt Man aber Aaus der Frıbourger iıch-
probe auch NUTr die Zweıltsemestrigen (N=20; =  -  20 bleiben dıe Unter-
chıede ach wIıe VOT hoch sıgnıfıkant, desgleichen Maınz (N=26;
=  —  15 Die Ergebnisse sind insgesamt bedenkenswert CNUg, daß
empirisch! weitergefragt werden müßte, weshalb sich dermaßen große

„M“ ste. an immer für den „arıthmetischen Mittelwert“. Auf dıie Angabe der
Standardabweichungen wird verzichtet; s1e ewegten sich in der ege‘! zwıischen den
Werten und 14, SO Variıanzhomogenität zumeiıst gegeben Wäl.

Für dıe Berechnung der Signifikanzen wurde vornemlich der s  es herangezogen.
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Unterschiede ergeben aben,d auf die überzufällig en Kenntnisse

Salzburg ebenso utrifft wWIE auf die geringen Luzern.
Plche Berufszielgruppe meısten Kenntnisse?

Hypothese besagt, die einzelnen Berufszielgruppen würden sıch bezüg-
lıch ihrer Kenntnisse allenfalls zufällig unterscheiden. Betrachten
Zzuerst die Befunde ın der Gesamtstichprobe:

Kenn!nısse ın den un
kerufszielgruppen N=208)

4096 — 0 W5 FUU 3)104[93]33IM z  10,5
Ü  Ü

Priesteramt Laiendij  Lehramt

Miıt Ausnahme der Katecheten (und der Germanisten) sıind diıe Un-
terschiede zwischen den einzelnen Berufszielgruppen nıcht signifikant,
selbst nıcht der zwischen den Anwärtern auf das Laiendiplom und das
Lehramt. Bemerkenswert ist der allerdings geringfügige orsprung’ der
insgesamt Germanisten vor den Katecheten, deren Aufgabe
anderem auch arın estehen wird, das Alte Testament die nächste
Generation weıterzugeben.

Fig. Kenntnisse In den rufsziel-
gTruppen nach Stichprobenorten

eram!

Laljeı  3
U4()
Lehramt

9}1041 93310A
E

w NSND}  D
LuzernSalzburg Frıbourg
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ers sıeht 6S freilich innerhalb der einzelnen Stichproben aus
IDies wird Aaus Figur (S vorh. Seite) eutlic ersic  1C (n Luzern und
Fribourg nahmen keine Anwärter auf das Lehrerdiplom el

auffälligsten sınd dıe Unterschiede in der uppe der Priesteramts-
kandıdaten Jene aus alzburg weisen überragende Kenntnisse auf
M  =  —  31  9 56%) und unterscheiden sıch hochsignifikant VON ihren olle-
SCH In Maınz (M=14.4), rıbourg (M  —d  20.8) und Luzern (M  =  7:33) Die
Gruppe der Laientheologen ingegen ist ezüglıc ihrer Kenntnisse In sıch
ZWar recht unterschiedlich (von bis 56 unkten), hinsıchtlich der el-
werte aber ausgeglichener: Die Unterschiede sınd bloß zufällig. ährend
sıch in der Friıbourger und Luzerner Stichprobe Priesteramtskandidaten
und zukünftige Laientheologen bezüglıch ihrer Kenntnisse nıcht über-
zufällig unterscheıiden, ist dies in Salzburg der der Fall,
In Maıiınz ingegen zugunsten der letzteren. Für die Gesamtstichprobe
kann, sofern VON den Katecheten abgesehen wird, Hypothese e1Dbelas-
SCI1 werden: für die Stichproben alzburg und Maıiınz muß sSie zurückge-
wiesen werden.

Männlich-weiblich.
ach ypothese unterscheiden sich Studenten und Studentinnen ezüg-
iıch ihrer Kenntnisse nıcht Wie Tabelle ze1gt, ann SIE aAaNSCHOMMECN
werden:

Tab. I1 Mittelwerte der weiıblichen und männlıchen eiragten in der
Gesamtstichprobe und unterschiedlichenStudienorten.

Studenten Studentinnen
Gesamtstichprobe 17 16.92 p=0.,83°
Maıiınz 15 45 p=0.76
Salzburg —  26 19.00 p=0.12

=  18 ADFrıbourg p=0.20

Jeer ım Semester, desto mehr Kenntnisse?
Hypothese esa zwischen derza absolvierter Semester und dem
Umfang der Kenntnisse bestehe eın posıtiver Zusammenhang bzw. eine
positive Korrelation. In der 'lat 1eSs Z Für die (Gesamtstichprobe
erga sich eın Rangkorrelationskoeffizient VOoNnNn r=0.42 (p e1
War der Zusammenhang be1 den männlichen eiragten ausgeprägter als
be1i den weiıblichen. Insofern ist davon auszugehen, daß wesentliche Kennt-

„  ‚66 Ste. für „probabilıty“” bzw. diıe Wahrscheinlichkeit, In diıesem Falle
Mittelwertsunterschiede nicht zufallsbedingt sind. Ist WeNnNn diese Wahrscheinlichkeit
geringer als 0.05 (bzw. 5%) ist, kann von einem signifikanten Unterschied gesprochen
werden. Be1l diesem Beispiel beträgt die Wahrscheinlichkeit jedoc 83 on
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nısse alttestamentlichen rzählgutes nıcht mehr INs JTheologiestudiıum
miıtgebracht, sondern erst diesem angeeignet werden. Dies zeigt sıch
auch A ergleic der Kenntnisse derjenıgen efragten, die im zehnten
Semester der in einem och höheren stehen (N=22; 28 mıt
denjenıgen, dıe ersten der im zweıten sınd (N=112;M= 14.3) Die
Diıfferenz beträgt mıt 145 Punkten fast die on
3.6 Je mehr In Elternhaus und/oder Schule, desto höhere

Kenntnisse?
Um diese Hypothese Z1 prüfen, mußte ausgewertet werden, woher
dıie Kenntnisse Zzu alttestamentlichen rzählungen in der Sichtweise der
eiragten vornehmlıch tammen (Mehrfachnennungen möglıch).

Fig. Quellen atl. Kenntniısse ın der
Theologenstichprobe N=196)

Splelkameraden
Mıtschüler E

Geschwister

ern 34

Relıgıonsunterricht 62

1ens! 79

Eigene BO

8’7AT-Einleitung
() 10 20) 30 5() 60 70 Y() 100

Absolute Häufigkeiten, umgerechnet ın >
Wie Figur zeigt, speisen sıch die Kenntnisse UM einen aus der eigenen
Lektüre, wobe!i eın höherer Wert als 80 durchaus erwarten SECWESCNH
wäre, sodann aQus instiıtutionalısıerten kiırchlichen Vollzügen (Gottes-
dienst: 79%) und schulisch-universitäiren Bildungsprozessen (AT-Einlei-
tung 87%; 62%) Zwar ist der niıcht häufig genannt worden,
WIE erwartet wurde, und mehrere der eiragien führten in der Rubrık
„Besonderes“ auf, im Religionsunterricht sollte mehr erzählt werden, und
ZWal auch dem Alten Testament! Dennoch rangıert weıt VOT den
ern Nur On der eiragten gaben d diese hätten ihnen dem
Alten Testament erza. und davon NUr x n „häufig‘, dıe große enrneır
von 54% „gelegentlich“ und der Rest VvVon 38 „selten“ (definiert als die
zentralen cnhristlichen Feste Wwıe „Ostern, Weihnachten“). Völlig unuDlic|
scheint das ählen biblischer Geschichten den Geschwistern
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(5%), Mitschülern (2.5%) und Spielkameraden©Dieser Irend zeigte
sıch an allen Studienorten:

Fıg Quellen der Kenntnisse In den
verschiedenen Stichproben

Spielkameraden Luzern
Mitschüler

1bourg
Geschwister

Salzburg
tern

Maınz
Kelıgıonsunterricht

(‚ottesdienst

Jgene lekt;

AT-Einleitung
100

Prozentwerte

Um prüfen, ob sich das Erzählen In Elternhaus und/oder Schule in
umfangreicheren Kenntnissen nıederschlägt, wurden die Angaben im Fra-
gebogen zunächst codıiert: „häufiges” rzählen, se1i 1eSs N in Elternhaus
der Schule, wurde mıit Punkten gewichtet, „gelegentliches“ mıiıt Z
„seltenes“ mıt einemun Insgesamt Punkte möglich, die aber
keiner erreichte: Der Miıttelwertravielmehr 1.6! ann wurden dıie
Rangkorrelationskoeffizienten zwischen FErzählhäufigkeit und den Kennt-
nıssen ermittelt, wobe!1l sıch in der Gesamtstichprobe ein Wert Von r=0.1
ergab, der ZWaTlt nıcht sehr hoch ist, aber dennoch einen sıgnifikanten
Zusammenhang anzeigt. Bei den weıblichen Befragten ist er
(r  0.32) als bei den männlıchen Probanden (r  0.14) 1C signifikant ist

in der Gruppe der Priesteramtskandidaten (r=0.09 SOWIEe beıi den
Anwärtern auf das Lehramt (r  =  0.07); signifikant ingegen beı den Laijen-
theologen (r=0.28). uch wurden dıe Mittelwerte derjenigen 'oDanden
miıiteinander verglichen, die einen en Erzählhäufigkeitsindex (größer
als der ann einen VonNn aufwiesen. Die Gruppe (N=21 weist
ZWaTlT einen Mittelwert Von 21.0 auf, der N Punkteer ist als in der
uppe mıiıt einem Erzählindex von O; aber diese ıLierenz ist zufällig.



Kenntnisse über alttestamentliche Erzählungen
Zwischen der Erzählhäufigkeit und den Kenntnissen insgesamt eın
1Ur schwacher Zusammenhang.

Diskussion der Ergebnisse
Das 1el dieser rhebung darın, die Kenntnisse angehender
professioneller Glaubensvermittler über alttestamentliche rzählungen
rfahrung bringen. Dahinter stand die Befürchtung, daß diese Kennt-
nısse gering Sınd. Die Daten haben sie erschütternder bestätigt als ECIWaT-
tet. Daß immerhın acht Theologiestudenten keine der insgesamt vierzehn
erfragten Geschichten kannten, daß 35% der eiragten weniger als reı
Geschichten präsent hatten, daß selbst Geschichten WIE die VonNn und
1ea bzw. nıcht einmal jedem zweıten Jheologiestudenten CN-
wärtig sınd und eın SaNZCS Buch des Alten Jlestaments, Rut, nıcht
einmal jedem vierten eiragten bekannt seın scheıint das muß ZUMIN-
dest nachdenklich stimmen. Ebenfalls nachdenklich stimmen mussen die
Angaben ber die Quellen dieser ’Kenntnisse). In der alltäglichen ens-
welt der Kınder und Jugendlichen scheinen alttestamentliche Geschichten
aum gegenwärtig; angeeignet werden S1e We') überhaupt weniger Von
den elementaren Bezugspersonen, den ern, geschweige denn VvVon

Gleichaltrigen, als vielmehr in organisierten, vielfach lebensfernen schulıi-
schen Situationen.
eiche religionspädagogischen Schlußfolgerungen können skizziert WT -

den? Dem Erzählen auch des en Testaments sollte In Elternhaus und
Schule, speziell In der Grundschule, mehr Bedeutung und Zeıt eingeräumt
werden. Ist in vier Schuljahren nıcht möglıch, den ndern die rund-
züge der alttestamentlichen Heilsgeschichte Von der chöpfung bis ZU|
Warten auf den essias vornehmlich erzählerisch vermitteln? €e1 ist
nıcht befürchten, olcher elig10ns- bZw. Bıbelunterricht bedeute eine
Rückkehr hinter die anthropologische ende, stelle eiıne Varıante Von
neuscholastisch geprägter katechistisch-materjalkerygmatischer Religi-
onspädagogik dar und hre langweılıger Wirklichkeits- und eNs-
ferne. Gegenteil: WieEPsychologen WwWIe (1979) und

(1981) elehren, brauchen er Geschichten, in ihrer
Lebenswelt einen KOsmos errichten, sich mıt den Akteuren identi-
fizıeren und SO ihre Angste und TODIEemMe bewältigen ZUu können. So wollte
der Sohn des Verfassers, wenn chwierigkeiten mıt den „Größeren“
hatte und welches Kınd hat die nicht? immer wıieder die Geschichte VvVon
avıd und olıla hören. ber dıe psychische Relevanz auch alttesta-
mentlicher Geschichten ist  e NUur ein Motiv neben anderen. Darüber hinaus
dienen sıe der ethischen rziehung und der Gewissensbildung. Daß mıt
Opfergaben bzw. geschenktem Gut nıcht frevelhaft umgegangen werden
darf, macht die Geschichte Von 1lıs Söhnen (1 Sam E SO anschaulıch,
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wIıe formelhafte elehrung nıcht Vor em aber beinhalten dıe
alttestamentlichen Geschichten die Tlaten Gottes, die er seinem olk
bewirkt hat, und ZWal eines Gottes, der befreien, heıilen und verzeihen,
aber auch drohen, zornigwerden und vernichten ann Dieser Gott, dessen
Zorn bıs INs vierte Geschlecht reichen ann und dessenuld dennoch ewig
währt, entspricht der Lebenswelt der er mıt ihren Freuden und
Ängsten, Sehnsüchten und Enttäuschungen weit mehr als eın Gott, der
„immer 1UT ıeb und ett“ ISL, in dieser ’Liebe aber blaß wirkt uch für
das Theologiestudium ergeben sich Konsequenzen. Wie wichtig auch
Ist, daß die Studenten die historisch-kritische Methode in ihren vielfältigen
Nuancierungen und Dıfferenzierungen gründlıc) erlernen, grundlegender

1Im wahrsten Sinne des Wortes sınd die Kenntnisse der bıblıschen nhalte
und der alttestamentlichen Heilsgeschichte selber. Exegetische ethnoden
greifen erst dann, WEeNn auch EIW:; ist, Sie greifen können.
pezlie in den Einleitungsvorlesungen müßte intensiv ıbelkunde betrie-
ben und das 1e] angestrebt werden, daß die Studenten dıe alttestamentli-
che Heilsgeschichte zumiıindest In ihren Grundzügen kennen, SO
künftig ausgeschlossen werden kann, daß Studenten 1Im zehnten Semester
auf die rage „Abraham und Oom und Gomorra?“ nıchts antworten
WwIsSsen.
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